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KURZGEFASSTE NEUTESTAMENTLICHE
ZEITGESCHICHTE P¡.rÄSrrNIS
Die erzählte Welt der Evangelienl

Michael Ernst, Sahburg

O. HERMENEUTISCHE BZW. METHODOLOGISCH E VORBEMER.
KUNGEN

0.1. Zu¡ Forschungsgeschichte

Es kann hier nicht darum gehen, einen forschungsges"hi"htlichen Überblick
bar. eine Einordnung der soziologischen Fragestellungen im Rahmen der
exegetischen Methoden zu bieten. Dies ist zumindest ansatzweise doku-
mentiert2. Natürlich sind soziologische Untersuchungen zur Bibel nichts
Neues; sie wurden auch nicht nur von sozialistischen Autoren wie z.B. K.
Kautzþ durchgeflihrt3. Dennoch bleibt es ein interessantes Phänomen,
warum in der Exegese nach der Jahrhundertwende soziologische Fra-
gestellungen plötzl¡ch nicht mehr wie selbstverständlich zur biblischen Wis-
senschaft gehörtena, in welcher doch H. Gunkel jenes Programm formuliert

1) "Kurzgefaßte" deshalb, weil ich eine eigene ntl. Zeitgeschichte plane, die auf der
Basis der Auswertung antiker Quellen eine Darstellung der Gesellschaft Palästi-
nas und des Mittelmeerraumes im lJh. n.Chr. sowie ihrer Relevanz für die
Kenntnis des Urchristentums versucht. Selbstverständlich können hier nur die
wichtigsten Fakteq in extremcr Kür¿e und sehr thetisch, dargestellt werden.

2) Vgl. z.B. G. Theißcr¡, Zur forschungsgeschichtlichen Einordnung der soziologi-
schen Fragestellung, in: ders., Studien zur Soziologie des Urchristentums
(WLJNT l9), Tübingen 1979,3-34; W. G. Kümmel, Das Urchristentum. lI. A¡bei-
ten zu Spezialproblemen. b. Zur Sozialgeschichte und Soziologie der Urkirche,
ThR 50 (198Ð 3n-363; R. Riesner, Soziologie des Urchristenturns. Ein Lite-
raturübcrblicþ Theol. Beiträge 17 (198ó) 213-?22; Th. Schmeller, Brechungen.
Urchristlichc Wandercharismatiker im Prisma soziologisch orientierter Exegese
(SBS 136), Stuttgart 1989, 16-24; G. Barbaglio, Rasegna di srudi di storia sociale
e di ricerchc di sociologia sulle origini cristiane I.II, RivBibl 36 (1988) 377-
410.495-520; DJ. Hanington, Second Testament Exegcsis and the Social Scien-
ces: A Bibliography, BTB l8 (1988) 77-85 (Ut.).

3) Vgl. K Kauuþ, Der Ursprung des Christentums, Stuttgart 1908.
4) Vgl. z.B. E.v. Dobschüta Die urchristlichen Gemeinden, Læipzig l9(2; A.v. Har-

nack, Die Mission und Ausbreitung des Christentums in den enten drei Jahr-

P¿B I (1992) 23¡l



24 Michael Ernst

hatte, das noch heute für die soziologische Fragestellung bestimmend ist:
dj9 Fgrm- und Religionsgeschichre mit ihren Fragen naõh dem (sozialen)
"sitz im [æben"; in dem 1970 erschienenen ausgezeichneten Forschungsbe-
richt von w. G. Kümmel, Das Neue Testament im 20. Jahrhundertj, lucht
man bezeichnenderweise vergeblich nach dem stichwort "soziologie' bzw.
"Sozialgeschichte". Ein Grund dafür sei kurz angedeutet: Die individualisti-
sche Existentialtheologie war soziologischen Fragestellungen ebensowenig
günstig wie aufs Literarische. verengte Interpretationsmethode;
(Literarkritik, Redaktionsgeschichte, Strukturalismus). Daneben gab und
gibt es allerdings bis heute die berühmte chicago Schoor, aus wetcher die
meisten Arbeiten zu diesem Forschungsgebiet kommenó. Für den deutschen
Sprachraum sind vor allem die untersuchungen von G. Theßen zu nen-
nen7.

0.2. Thesen zur HermeneutilC

0. 2. l. Anregungen der manistischen Soziologie
#1) Religiöses Bewußtsein ist in weit stãrkerem Maße von nicht-religiösen
sozialen Faktoren abhängig, als dies religiöses Bewußtsein wahrhaben will.

#2) Diese nicht-religiösen Faktoren sind durch Konflikte gekennzeichnet.

ad #l: Bezüglich der Abhängigkeitsthese bedient sich die marxistische
Theorie bekanntlich verschiedener Metaphern. Am bekanntesten ist die
architektonische Metapher, Religion sei der ûberbau zur materiellen Basis;
daneben begegnen eine optische Metaphorik (Religion sei Reflex der re-
alen verhãltnisse), eine biologische Metaphorik (der unterbau sei die Ana-
tomie, der Überbau die Physiologie) und eine soziale Metapher: der mate-

5)

6)

7)
8)

!u{9neg Lnipzig lW2 (1924)i E. Schärcr, Geschichrc des jüdischeu Volkes im
7*italte¡ Jesu christi, Læipzig 1890, (31898-1901); E. Troeltsóh, Dic soziallehren
dcr cbristlichcn Kirchen und Grupper¡ Ges. Schriften Bd. l, Tübingcn l9l2; A
Dcßmann, Das urchristenrum und die unteren Schichten, Gôttlngcn 2l1i0g;
ders., Licht vom Ostcn, Tübingen 1908 (rl9z!).
\il. G. Kämmel, Das Neue Tesramenr im 20. Jahrhunderr (sBs 50), sturtgarr
t970.
V,gl, aB. den Sammelband W.A Meek (Hg.), Zur Soziologic des Ur-
christenturrs. Ausgewähltc Beiträge zum frühchristlichen Gemeiñschaftsleben
und sciner gesellschaftlichen Umwelr (TB 62), München 1979.
Vgl. Anrn.2.
Vgl. zum folgenden genauer Theißen, Einordnung (Anm. 2) 2G34.
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rielle Unterbau entscheide letztinstanzlich über den Geschichtsprozeße.
Keine dieser Metaphern impliziert ein Kausalitätsverhältnis n¡ischen mate-
rieller Basis und Überbau: Das Fundament ist nicht die Ursache des auf
ihm ruhenden Hauses, die gespiegelte Realität nicht die Ursache des Spie-
gels usw.
ad #2: Die Problematik der Konfliktthese liegt nicht in der Annahme
grundsiit¡licher sozialer Konflikte - hier ist sie erhellend! -, sondern darin,
daß in jedr:r Epoche ein Konflikt zum ausschlaggebenden Konflikt erklärt
wird, der die Gesamtheit der gesellschaftlichen Erscheinungen determi-
niere. In der Antike wäre das Konflikt n¡ischen Sklaven und Sklavenhal-
tern. Nun ist die Sklaverei aveifellos ein wesentlicher Bestandteil der anti-
ken Okonomie, sie ist aber im größeren Zusammenhang von Abhãngig-
keitwerhåltnissen zu sehen, wonach z.B. die sog. Tagelöhner noch mehr
ausgenutzt waren als Sklaven (und es auch sehr reiche Sklaveh gab). Den-
noch ist mit einer Vielzahl von Konflikten zu rechnen, die miteinander zu-
sammenhängen.

0. 2. 2 Anregungen der funktionalistischen Soziologie
Fragen marxistisch inspirierte Ansätze nach der Einwirkung der Gesell-
schaft auf die Religion, so untersuchen funktionalistische Anslitze eher die
Einwirkungen der Religion auf die Gesellschaft.

#3) Intention und Funktion müssen unterschieden werden: die wirklichen
sozialen Auswirkungen sind oft ganzandere als die intend¡erten.

#4) Integrationsthese: Religion integriert das Individuum in die soziale
Ordnung.

ad #3: Ein Beispiel für Auswirkungen, die der ursprünglichen Intention
widersprechen, ist die Tempelkritik der Jesusbewegung, die unprünglich
eine Erneueruns des Judentum intendierte, die jedoch faktisch später
(Stephanuskrei:;f l zur Heidenmission fährte.

Vgl. dazu {,: ", ief von F. Engels an J. Bloch vom 21./22.9.1890: 'Nach mate-
rialistischer (. trichßauffassung ist das in letzter Instanz bestimmende Moment
in der Gesch¡ , ' die Produktion und Reproduktion des wirklichen læbens.
Mehr hat wede ¡ i'{arx noch ich je behauptet. Wenn nun jemand das dahin ver-
dreht, das ökonomische Moment sei das einzig bestimmende, so vcrwandelt er
jenen Satz in eine nichtssagende, abstrakte, absurde Phrase." (zitiert nach
Theißen, Einordnung (Anm.2) 26 Anm.6ó).

e)
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ad #4: Man denke etwa an die Symbolwelt der deuteropaulinischen Briefe:
hier wird soziale Integration im Rahmen kleiner religiöser Gruppen als Teil
einer kosmischen Integration gedeutet, nachdem eine tiefgreifende Störung
übenvunden wurde (vgl. Kol 1,15ff; Eph 2,13tr).

A23. Anregungen aus der antiken Wirtsclulß- und Sozialg,'îchichteto

Im Untenchied zu den bisher genannten Punkten sozi,;t,,gischer Theorien
und Modelle geht es hier primär um die Erhebung soziai- ' I;akten ban. um
die Besch¡eibung der den Zeitgenossen bewußten sozialen Strukturenrr.
Speziell die Alte Geschichte des ausgehenden 19. und beginnenden 20.
Jahrhunderts ist an sozialen Fragen im weitesten Sinn interessiert; ich ver-
weise nur auf die A¡beiten von Th. Mommsen (1817-1903). Der berühmte
Papyrologe U. Wilcken veröffentlichte 1899 sein Werk "Griechische
Ostraka aus Ãgpten und Nubien" mit dem Untertitel "Ein Beitrag zur an-
tiken Wirtschafsgeschichte". E¡ne Reihe grundlegender Arbeiten zt¡r anti-
ken Wirtschafts- und Sozialgeschichte wurde von M. Rostovtzeff (1870-
1952) veröffentlicht. An ntl. Arbeiten sind hier vor allem die Untersuchun-
gen von A. Deßmann einerseits und (P. Billerbeck bar.) J. Jeremias an-
dererseits zu nennen. Aus jüngster 7*it mõchte ich v.a. auf die Arbeiten
von G. Theißen, L. u. W. Schottroff sowie F. Crüsemann venveisen; letzte-
rer untersucht z.B. die Produktionwerhãltnisse der spåten Königszeit und
vergleicht sie mit der Sozialgesetzgebung des Deuteronomiumsr2.

Vgl. dazu auch Schmcller, Brechungcn (l$útuz) 12-24.
Bcidc Teile, sowohl die (sueng) soziologische orientierte als auch dic sozialge-
schichtlichc, stehen natürlich in eincm dialektiscben Verhältnis zueinander (nicht
in cinem Nacheinander): Eine Theoric bestimmt die Auswahl des Materiales -
umgekehrt muß dic Theorie selbst entsprechcnd der Art des Materialcs ausgc-
wãhlt und gegebenenfalls korrigiert werden. Das Zel, auf das hin soziale Daten
erfaßt und soziologische Modellc herangezogcn werden, ist die Klärung dcs Ver-
håItnisses an¡ischen sozialer und religiöscr Rcal¡tåt in biblischcr Zeit und in bibli-
schen Texten.
Vgl. F.Cräsemanr¡,'... damit cr dich segnc in allem Tun deiner Hand ..." (Dtn
1439). Die Produktionsverhältnissc der spåtcn Kõnigszcit, dargestellt am Ostra-
kon von Mesad Hashavjahu, und dic Sozialgesctzgebung des Deuteronomiums,
in: Mitarbeiter der Schöpfung. Bibel und A¡bcitswel! hg.v. L u. \4¡. Schottroff,
München 1983,72-103.

l0)
t1)

t2)
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r. DIE ÕTONON,IISCHEN GRUNDT.AGEN

l.l. Die geologischen und klimatologischen Voraussetzungen

Palästina l?ißt sich in vier topographische Regionen einteilen: Die Küsten-
ebene, das Bergland, den Jordangraben und die ostjordanische Hochebene.
Diese einzelnen Bereiche sind durch ihre Geländeformen, ihr Klima und
ihre Pflanzenwelt klar zu unterscheiden.

Die Kíistenebene erstreckt sich von der tyrischen tæiter im Norden zur
Ebene von Akko, die im Süden durch den Karmel begrenzt wird; hier ver-
engt sie sich auf eine Breite von nur drei Kilometer, um sich weiter südlich
bis auf die Höhe von Gaza auf äber 40 km zu verbreitern. Südlich von Gaza
geht sie in die Sinaiwüste über. Nur Akko und Jaffa (Joþpe) sind natürliche
Häfen; andere Küstenstädte, z.B. Caesarea, haben künstliche Häfen bzw.
Ankerplätze. Von Westen nach Osten kommt ein Gürtel dunkler Erde nach
einer sandigen Zone und einer mit Sand-Kalk-Hügeln. Dies war immer der
fruchtbarste Teil des l¡ndes und galt als seine Kornkammei. Fast überall
wird die Küstenebene vom Mittelmeerklima beeinflußt und zeigt die ent-
sprechende Flora und Fauna.

Das Beryland mit seinen höchsten Erhebungen Meron ("dschebel
dschermak"; 1208 m, in Obergalilãa) und Ramon (1010 m, im Negev) ist
seit alters von Nord nach Säd in Distrikte unterteilt: Galiläa - hier fallen die
meisten Niederschläge, deshalb ist es auch der fruchtbarste Teil; Samarien
mit den Bergen Gilboa und Karmel, und weiter südlich Judäa. Von Beer-
scheba aus erstreckt sich die Wäste Negev weit nach Säden. Hånge und
Bergrücken dieses Berglandes waren das Haupwerbreitungsgebiet der
unbewãsserten Terrassenwirtschaft mit nei Ernten im Jahr und Obstgär-
ten. Die Niederschlagsmengen und damit die Fruchtbarkeit gehen von
Nord nach Süd zuräck; der Negev ist äberwiegend Wästengebiet mit nur
zeitweisem und teilweisem Ackerbau.

Der Jordangmben ist Teil des großen von Nordsyrien bis Ostaftika rei-
chenden Grabens; er durchzieht Palästina vom Hermonmassiv im Norden
bis zum Toten Meer im Süden. Im nördlichen Teil ist vor allem das Gebiet
um den See Gennesaret fn¡chtbar; die südliche Hälfte der Jordansenke hat
rvegen der spärlichen Niederschlãge nur geringe Vegetation - fruchtbare
Gebiete sind hier nur einige durch Süßwasserquellen ermöglichte Oasen
(2.8. Jericho, En-Gedi).

Die Hocheben¿ östlich des Jordan, die durch einen Höhenabfall von
Osten hin zur Jordansenke geprägt ist, wird durch die drei großen Talsy-
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steme von Arnon, Jabbok und Jarmuk gegliedert. Zur vorherrschenden
Geländecharakteristik des Edomgebirges gehört der nubische Sandstein,
aus dem z.B. die nabatäische Hauptstadt Petra herausgehauen ist. Zwischen
Hauran, See Gennesaret und Hulesee (am Oberlauf des Jordan) erstreckt
sich eine fruchtbare Ebene, die nach Westen ins Baschangebirge
("dscholan") ausläuft.

Das Kima Palästinas ist mediterran-subtropisch: Trockene, heße
Sommer wechseln mit regenreichen, relativ \parmen Wintern (Ende Ok-
tober bis Mai). Der Winterregen ermöglicht die Vegetation; die Getreide-
aussaat fällt in den Herbst, die Ernte ins Frähjahr. Nur rrl/ein und Baum-
früchte können den Sommer über stehen bleiben und im Herbst geerntet
werden. rüegen der Gebirgslandschaft Palãstinas, die den Regenfall be-
stimmt, der sich in seiner Menge von Jahr zu Jahr ãndern kann, liegen re-
genreiche und trockene Gebiete eng nebeneinander, ein Umstand, "der mit
zur politischen Kleinstaaterei in P. (= Palestina) beitrug"r3.

12. Das Wirtschaftssystem

Die wichtigpte Stütze der Wirtschaft Palästinas ist die t¿ndwirtschaft, d.h.
Ackerbau und Viehwirtschaft samt Fischfang; das a¡¡eite Standbein bildet
die handwerkliche Produktion. "In beiden Sektoren ist das Ennricklungsni-
veau der Produktivkräfte noch gering: Die landwirtschaftlichen Geräte sind
altertümlich ..., die handwerklichen Fertigungsweisen auf einfaches Werk-
zeug und auf natürliche Begabung ausgerichtet"ta.

Die z*,eiteilige Produktionsstruktur hat ihren Grund in der oben be-
schriebenen geologischen Beschaffenheit des l¿ndes und spiegelt den Ge-
gensatz von Nord und Stid. Der Westen, die fruchtbare Küstenebene, war
äberwiegend in der Hand von Auslåndern und kann hier von der Betrach-
tung ausgeschlossen bleiben; das gleiche gilt vom nördlichen Teil der ost-
jordanischen Hochebene, der sog. 'Dekapolis". So bleiben Judäa, Samarien,
Galilãa und Peräa äbrig. In diesen L¿ndschaften können als fruchtbar gel-
ten: Die Jesreel-(Megiddo-)Ebene, das Gebiet um den See Gennesaret und
im Jordantal der Großraum Jericho. Die gesam¡¡,irtschaftliche Situation
Palåstinas war geprãgt von dem Gegensatz avischen Jerusalem, wo Hand-

13) E. Otto, Palästin4 in: Reclams Bibellexiko[ hg.v. K Koch u.a., Stuttgart'1987,
38G385:383.

14) trG Fi¡ss€l, Drei Tage mit Jesus im Tempel. Einliihrung in die materialistische
I¿ktüre der Bibel für Religionsunterricht, Theologiestudium und Pastoral Mün-
ster 1987,31.
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werk und Handel v.a. durch die Tempelwallfahrten gefördert wurden, und
dem übrigen l:nd, das von der l¿ndwirtschaft lebte.

Nach der Auskunft von Josephus (Bell III 3,2Ð war ganz Galiläa be-
baut und bepflanztr5 und gleich einem riesigen Garten. An Feldfrüchten,
die angebaut wurden, sind in den feuchteren Gebieten Weizen (Emmer)
und in den trockeneren Teilen des l¿ndes Gerste zu nennen. Teils als
Ackerfrüchte, teils als Gartenfrüchte wurden die nach dem Getreide wich-
tigsten Grundnahrung;smittel angebaut: HÍilsenfnichte (Linsen, Puffboh-
nen, Kichererbsen und Gartenerbsen). Gemüse wuchs in den kleinen Haus-
gärten mit und ohne Bewässerung (Zwiebel, [¿uch, Kürbis, Koriander,
Knoblauch, Kämmel, Gewürze). Kenirzeichen des kultivierten l¡ndes wa-
ren vor allem seine Obstgilrten (Oliven, Weintrauben, Datteln, Feigen,
Walnüsse, Mandeln, Granatäpfel). Mit Getreideprodukten deckte man die
Hãlfte des Kalorienbedarfstó. Zusammen mit Oliven, Wein und Fisch ge-
hörte übrigens Weizen auch zu den wichtigsten Exportgütern Galiläas; Ab-
nehmer rtraren von alters her v.a. die benachbarten Küstenstädte Tyrus und
SidontT.

Terusalem unterschied sich von allen anderen größeren Städten der
Provinz (sc. Syria) sehr wesentlich, nämlich dadurch, daß es in einer für
Gewerbe außerordentlich ungünstigen Gegend lag. Das einzige Rohmate-
rial, das seine Umgebung in gewaltiger Fülle bot, waren die Steine"tt. Hier
sind nur geringfägig Getreideanbau (Gerste) und Viehhaltung möglich.
Ungünstig fúr die lage der Hauptstadt waren auch die mangelhaften
Straßenverbindungenre, trotz derer Jerusalem einen beträchtlichen Handel
hatte: die Stadt war auf læbensmittel- und Rohmaterialimporte ange-
wiesen, hier gab es eine Konzentration von HandwerkÐ und Handel, woran
sich neine Gruppe nicht selber produzierender Berufe anschloß

16)

ls)

t7\

18)

NB: Bodenuntersuchungen haben diese Angaben bestätigt und eine 97%oigeNut-
arng Galiläas im lJh. n.Chr. ergeben. Vgl. zum Folgenden auch M. Ernst, Pflan-
zcnwelt, in: Die Bibcl A-2. Das große Salzburger Bibellexikoq hg.v. M. Stub-
han4 Salzburg 1985, 544f.
VSl. A. Ben-David, Talmudischc Okonomic I, Hildesheim/New Yo¡k 1975,99;
vgl. lØ zum Ertrag: das Verhältnis von Aussaat und Ernte sclruankte arischen
l:3,75 und l:7,5 - vgl. damit z.B. Mk 4,3-8!
Vgl. ausführlich zur Wirschaft Galiläas: t¡V. Böseru Gdil¿¡a als læbensraum und
Wirkungsfeld Jesu. Einc zeitgeschichtliche und theologische Untersuchung Frei-
burg 1985.
J. Jeremias, Jerusalem anr Z.eit Jesu. Kulturgeschichtliche Untersuchung zur
neutestame ntl ichen Zeitgeschichte, Læipzig 1923 ( = Göttingen 1 1969), 29.
Vgl. Jeremias, Jerusalem (Anm. 18) 59-61.
Jeremias, Jerusalem (Anm. l8) l-33, ver¿eichnet über 40 Berufssparten.

1e)
20)



30 Michael Ernst

(Schriftgelehrte, Beamte etc.)"rt. Neben dem Handwerk spielt auch noch
der Binnenhandel eine wichtige Rolle; nur Galiläa hatte auch Anschluß an
die internationalen Handelsrouten ("Königsstraße" und "Via maris"). "Der
Hàndel ist auf die St¿idte konzentriert, deren handeltreibende Bürger in das
römische rrVirtschaftssystem integriert sind und von den umfangreichen Ein-
fuhren, die zur Zeit Jesu ungefähr die Hälfte des ganzen Handelsvolumens
ausmachen, profitieren. Auf dem l¿nde hingegen spielt der über Geld ab-
laufende Handel eine geringe Rolle, da hier noch naturale Entschä-
digungen und direkter Produktaustáusch vorherrschen @.

2. DIE SOZIALEN VERHÃLTNISSE

2.t. Die Komplexitât des Sozialgefäges

Die Produktionsverhãltnisse in l¿ndwirtschaft, Handwerk und Handel wa-
ren unterschiedlich aufgebaut. Zwar war das l¿nd flächenmãßig gesehen
überwiegend in der Hand privater Kleineigentümer, aber der fruchtbare
Boden gehörte fast ausschließlich Großgrundbesitzerna, die überwiegend in
der Stadt lebten und die tæitung ihrer Güter Verwaltern íiberließen; sie
konnten sich aus dem Verkauf der landwirtschaftlichen Produkte nicht nur
einen höheren,læbensstandard finanzieren, sondern auch noch Kapital bil-
den, um Darlehen gewähren zu können. "Das weniger fruchtbare Bergland
an Hãngen und auf Hügelkuppen, meist nur kleine Parzellen, bleibt den
Kleinbauern äberlassen%, die meist um ihre Existenz bangen müssen. Die
Mehrheit von ihnen quåilte sich wenig äber bzw. unter dem Existenz-
minimum von jãhrlich 2(Ð Denarens; bereits ein Jahr der Dürre kann sie
an'ingen, Darlehen aufzunehmen, oder ihre Kinder in Schuldknechtschaft
bzn. Sklaveiei zu verkaufen (vgl. Mt 18,25), oder gar - ah Ä,ußerstes - ihr
Stäck l¿nd hetzugäben. Aus dér BevölkerungBgruppe, die keinen Anteil an
Grund und Boden hat, sind zuerst die Pãchterã zu nennen, die oft auf ehe-
mals eigenem [¿nd, das sie verkaufen mußten, arbeiteten; dann die so-
genannten Tagelöhner, die nicht nur fíir Saisonarbeiten wie Aussaat oder
Ernte, sondern auch für so ausgefallene A¡beiten wie Tärhüten, Heu-

2l) Fässel, Tage (Aff¡r. 14) 31.n) Fässc[ Tage (Anrn la) 32.23\ Vgl. zB. die Rekonstruktionen von Böser¡ Galiläa (Anm. 17) 184f, für Galilåia.24) BõseD Galil¿ia (Anm. 17) 185.25) Vgl. Ben-David, Ökonomie (Anm. 1ó) 293.26) Vgl. die Einteilung bei Ben-David, Okonomie (Anm. 16) 6G64.
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schreckenfangen oder Gurkenbewachen eingesetzt wurden - ihr gewöhn-
licher Tagesverdienst betrug einen Denart (vgl. Mt 20,1-16) - und schließ-
lich auch noch die im landwirtschaftlichen Betrieb e¡ngesetzten Sklavenæ.

lm handwerklichen Bereich dominierten der selbständige Produzent
im Familienbetr¡eb und in größeren Betrieben die l,ohnarbeiter und Skla-
ven, die vor allem vom "König" oder "Tempel' als Auftraggeber beschäftigt
wurden (2.B. als Bauarbeiter beim Tempel, beim Bau von Palästen, Mau-
ern, Wasserleitungen usrv.2e). Im Bereich des Handels gab es neben den
vielen Klein-K¡ämern und Klein-Händlern auch den Groß-Händler, einem
heutigen Generalvertreter und Großimporteur vergleichbar (äpropoç: vgl.
Mt 13,450r.

Diese soziale Wirklichkeit spiegelt sich deutlich auch in den Gleich-
nissen Jesu widef¡; hier werden folgende "Figuren" voigestellq: der Reiche
(vgl. z.B. Lk 12,16-21) - der Gutshen/Großgrundbesirzer (Mr 13,24-30) -
der Herr (Mk l2,l-12) - der Großhändler (Mt 13,45Ð - der Geldverleiher
(Lk 7,4143) - der Venvalter (Lk 16,1-8) - der Aufseher (Mt 20,1-16) - der
Kleinpächter (Mk l2,l-12) - der Angestellte eines Abgahinpåchters (Lk
18,9-14; s.u.) - der Schnitter (-Tagelöhnen Mt 13,24-30) - der Tagelöhner
(Mt 20,1-16) - der Sklave (miç und 6oüloç vielfach, meist unsauber mit
'Knecht" übersetzt) - der Bettelarme (Lk 14,16-24).!2 Dieses hierarchisch
geordnete Figurenfeld der Gleichnisse zeigt, daß Jesus mit der sozialen
Wirklichkeit seiner Tnit u¡d seines l¿ndes vertraut war - und daß umge-
kehrt wir diese kennen und ventehen müssen, um Jesus zu verstehen!

Auf der untersten Stufe der Gesellschaft treffen wir schließlich, wie
auch heute, die aus dem Produktionsprozeß Ausgeschiedenen: Kranke, Ar-
beitslose, Bettler. Sie vegetierten meist in bitterer A¡mut dahin, falls sie es
nicht geschafft hatten, "auszusteigen" und z.B. als "Straßenråuber'oder Wi-
dentandskämpfer gegen die römische Besatzungsmacht (Zeloten) sich ih-
ren læbensunterhalt zu sichern.

Die Komplexit¿lt des Sozialgefüges Palästinas ergibt sich aber daraus,
daß dieses hier besch¡iebene "Klassen'-System überlagert wird von einem

Vgl. Ben-David, Okonomie (Anm. 16) 293f.
Vgl. dazu ausfüh¡lich Ben-David, Ökonomie (Anm. ló) ó9-72.
Vgl. Jeremias, Jerusalem (Anm. l8) l-29.
Vgl. auch Jeremia¡ Jerusalem (Anm. l8) 3741 für den Fernhandel sowie 4l-58
für den Nahhan¡lel und die Mârkte in Jerusalem.
Vgl. detailliert BöserL Galil¿ia (Anm. 17) 189-203.
NB: die angeführten Bibelstellen sind nur Beispiele; die Belege lassen sich leichr
vermehren.

n)
?ß)
29)'
30)

3l)
32)
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"Kasten"-Systems, das sich durch ethnische Zugehörigkeit und
Reinheitsvorschriften definiertv: Die erste Kaste umfaßte die Israeliten mit
"reinern, legitimer standesgemäßer Abstammung und bildete zusammen mit
dem Klerus (Priester und læviten) das 'reine" Israel. Die an¡eite Kaste
enthielt eine Reihe von Abstufungen nach dem Kriterium von
"rein/unrein': illegitime Priesternachkommen, læute mit verachteten Beru-
fen (2.8. Hirten oder Gerber), Prosel¡en und bekehrte heidnische Sklaven,
die freigelassen worden waren. Da sie nur mit einem "leichten Makel" be-
haftet sind, durften sie Israeliten reiner Abstammung und læviten (nicht
aber Priester!) heiraten und konnten so sozial aufsteigen. Die dritte Kaste
wurde gebildet von den læuten, auf deren Geburt ein "schwerer Makel"
haftete: Bastarde, Tempelsklaven, Vaterlose und Findlinge sowie heid-
nische Sklaven. Ihnen war auch die Heirat mit læviten, Israeliten reiner Ab-
stammung und illegitimen Priesternachkommen untersagt; sie hatten kei-
nerlei Anspräche außer dem abgrundtiefer Verachtung: Sie waren der
"Auswurf der Gemeinde"s.

Okonomische Kategorien genügen nicht, um die Gegensätze nrrischen
den Beherrschten und Herrschenden restlos zu erklären. Vergleicht man
das Kastensystem mit der Klassenstruktur, so fällt auf, daß die besitzende
Klasse in der Kaste der Reinen zu finden ist, während die aus der Pro-

33) Vgl. zu beiden Termini die Deñnitionen in: G. Hartfiel/K-H. Hillmann (Hg.),
Wörterbuch der Soziologie, Stuttgart t1982,376 bar,. 370 (NB: Abhharngen
wurden aufgelöst): "Klasse, soziale, Grundbegriff der ... Soziologie zur
Charakterisierung der objektiven lage und/oder der subjektiven Intercssen be-
stimmter. Menschengruppcn innerhalb der Sozialstruktur. ... allgemcinc Be-
zeichnung flir gesellschaftliche Positionengruppen in der vertikalen Gliederung
einer Gesellschaft Die theoretische Einteilung einer Gesellschaft in Klassen er-
möglicht Aussagen über die Vcrteilung der Bevälkerung ..., über relative Ge-
mci¡samkeiter\ Grcnzen und Differcnzcn von sozic¡tikonomischcn oder allge-
meinen kulturellen læbenssituationer¡ über Zustånde und Prozesse sozialer Sta-
tusbindung oder Mobilität sowie über die gesellschaftlichen K¡åfte und
Entrricklung;stendenzer¡ dic aus klasscnbestimmter sozialer Ungleichhcit sich er-
gcbcn'. - 'I(a¡te ..., strcng abgeschlossene Gesellschaftsschicht. ... Dic Ab-
schließung der Kaste erfolgt durch Endogamie innerhalb einer grõßeren Gruppe
von Familien oder durch soziale Diskriminierung Außenstehender. Die einzelne
Kaste erhält ihre kulturelle und soziale Bedeutung durch ihre Stellung in einem
hierarchisch-rangmåißig gegliederten Kastensystem. ... In der Regel sind læbens-
stil und äußere Grenzen der Kasten durch mythisch-religiöse lægitimationen
festgelegt". Vgl. auch G. Kiss, Evolution soziologischer Grundbcgriffe. Zum
Wandel ihrer Semantih Stuttgart 1989,29-61.
Vgl. dazu die ausführliche Darstellung bei Jeremias, Jerusalem (AnÍL 18) 304-
3871
Jeremias, Jerusalem (Arun. l8) 373.

34)

3s)
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duktion Ausgeschiedenen sich in den unreinen K¡eisen wieder finden. "Wir
können damit auch die Verknüpfung zwischen beiden Systemen
durchschauen: Das Kastensystem verstärkt das Klassensystem, ja es verleiht
ihm eine höhere weihe. Es übt also selber wieder eine soziopolitische
Funktion ersten Ranges aus, indem es die ökonomische Grundtage der
Klassenherrschaft verschleiern hilft und soziale Gegensätze als'natürliche',
d.h. durch Tradition gerechtfertigte Unterschiede ausweist"r.

22. Abgaben- und Steuersysteme

Das konrplexe Steuer- und Abgabensystem ist die Hauptursache für die
große Armut, in welcher der größte Teil der Menschen leben mußte. Die
mehrfachen Abgaben machen neben der fortlaufenden preissteigerung
auch das l-eben der Menschen in den ståidten immer unertr¿iglicher.
'steuersystem und Abgabeformen sind daher die entscheidenden ökonomi-
schen lnstrumente zur Befestigung der Klassenhernchaft und verschärfen
noch den ohnehin drückenden Kolonialcharakter der paläs¡inischen wirt-
schaft67.

(1.) Das System der priesterlichen Abgaben ist ziemlich eindeutig durch
Texte der Tora bestimmt, wobei in der Praxis folgende Abgabeformen un-
terschieden werden:
- Die Tempelsteuer in Höhe eines tyrischen Halbschekels, die jeder månnliche Israelit -
auch die in der Diaspora leþnden! - vom 20. læbcnsjahr an zu zahlen hatte; die gefor-
derte tyrischc Wihrung erhielt man von Gcldwecbslern im Tempelvorhof tl Halb-
schckel = 2 Dcna¡el (vgl. Mt 1722-27:' Mk 11,15)38.
- Die "Erstlinge'von Getreide, Früchterl vieh und wein, die den priestern in Jerusa-
lem zuñelen; sie waren mcngenmãßig nicht so genau fesøulegenn
- Die sogenannte "Priesterhebe', dic etwa 2 Vo de¡ Ernte umfaßten
- Der "Erstc 7*hnt" von Erntc und vieh, der ebenfalls den Priestcrn zustand; scit Jo-
hannes Hyrï.ilN (134-104 v.chr.) mußten davon nochmals l\vo an die priester abgege-
ben werden4l.

36) Fässel, Tage (Anm. 14) 34.37) Füsscl, Tage (Anm. 14) 35.38) Vgl. dazu ge¡rauer W. Stenger, "Gebt dem Kaiser, was des Kaisers ist ...!'Eine so-
zialgeschichtlichc Untcrsuchung zur Bcsteuerung Palästinas in neute-
stamentl¡cher Zeit (BBB 68), Fran*ûrrt 1988, l5l-184!39) Vgl. dazu genauer Stenger, Kaiser (Anm.3S) 186-191t40) Vgl. dazu genauer Stenger, Kaiscr (Anm. 38) 193f.4l') Vgl.zu Theorie und Praxis der Priesterabgaben ausführlich Jeremias, Jerusalem
(Anm. l8) l2o-l24; Stenger, Kaiser (Anm.38) 194-2t8.
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- Der sogenanntc "Zweite Zehnt' stand den Eigentümern. zu, mußte also nicht abgelie-
fert werden - allerdings mußte er in Jerusalem ver¿ehrt werden{2.
- Fünf Schekel ( = 2O Denare) für die Auslösung des erstgeborenen Sohnesar.
- .De¡'Armeruehnt': in jedem dritren Jahr'ein Zchntel des nach Absonderung der son-
stigen vorgeschriebcnen Abgabcn übrigbleibenden Ernteertrags'{.

(2.) Aus diesen Tempelabgaben und zusätzl¡chen Weihegeschenken
bildete sich im l¿ufe der Tpit ein ansehnlicher Tempelschatz. Da der Tem-
pel wegen seiner Heiligkeit als unverletzlich ("sakrosankt!") galt, benutzten
ihn reiche læute auch als Depot für ihre Wertsachen6. Welche Reichtümer
die plündernden römischen Soldaten bei der Zerstõrung des Tempels (70
n.Chr) noch vorfandenß, zeig¡ die Notiz des Josephus (B€ll V[ 6,1), daß der
Goldpreis in der Provinz Syria anschließend um 507o sank!

(3.) Nachdem Pompeius Palästina eroþrt harte (63 v.Chr.), mußte
das t-and Steuem an die Rõmey'1 zahlen, die durch Steuerpãchter mit Hilfe
von angestellten Kleinpächtern eingezogen wurden.s Abzuführen \yaren
einerseits Naturalabgaben, die bis zu ?SVo der Ernte ausmachen konnten,
sowie für die "landlosen" Leute eine Kopfsteuer, die prozentual vom regi-
strierten Vermögen erhoben wurde. Fär die Ablieferung dieser Steuer war
der Sanhedrin dem römischen Prokurator verantwortlich. Dazu kommen
noch die indirekten Abgaben wie Straßenbenutzungsgebären oder Wa-
renzölleae.

Ein Kleinpãchter ("Oberzöllner", vgl. l*.lg,2) pachtete vom jeweili-
gen l:ndesherrn (in Galilãa z.B. von Herodes Antipas) gegen eine feste
Jahressumme das Steuer- und Zollrecht über eine bestimmte Region oder
Gemeinde, Waren oder Personen. "Mehreinnahmen sind sein Gewinn, den
Minderertrag muß er aus der eigenen Tasche ersetzen. Bei der Eintreibung
unterstätzen ihn Unterbeamten, zuweilen gar Sklaven, die ihrerseits wie

42) Vgl. Jeremias, Jerusalem (Anm. 18) óó.151f; Stenger, Kaiser (Anm. 38)Zlg-224.43) Vgl. Stenger, Kaiser (Anm.38) 191f.U) Jercmias, Jerusalem (Aorr. 18) 148; vgl. Stenger, Kaiser (Anm. 3qZ.+nß.45) Vgl. zu Einzelheitcn ausführlich Jeremiag Jerusalcm (Aruu 1S) lS&197.46) NB: 'noch", weil sich die jeweilþn Besatzer immer wieder am Tempelschatz
vergriffen hatt€n, aB. auch Crassus und Pilatus.47) Vgl. dazu ausführlich Stenger, Kaiscr (Anm.38) 9-126!48) Vgl. F. Herrenbrücþ Wer warcn die'7Ãllnet'?, ZN\ry 72 (1981) l7B-194, sowie
die Korrekturen von Stenger, Kaiscr (Arurr- 38) ó5f.49) Vgl. dazu Stenger, Kaiser (Anm.38) 3G34.
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derum ihren Profit suchen"$. Zu all dem kamen noch zusätzliche Natu-
ralabgaben und Fronarbeiten zum Unterhalt der Resatzungstrupp€n5r - de-
ren willkürliche Übergriffe gar nicht mitgerechnet (vgl. z.B. Mt 5,41).

Verschiedentlich wurde versucht, Berechnungen über die absolute
und/o<lr relative steuerliche Belastung Palåistinas in römischer Znit amt¿-
stellenir. ".! rn wird der nahezu gleichbleibenden Steuersumme von ca. ll
Millionen r ',,tchmen, die Herodes der Große und rund 50 Jahre später sein
Enkel Agrippa I. bezogen, entnehmen därfen, daß auch in der Zeit, als Ju-
dåia und Samaria unter römischer Herrschaft standen (6 n.Chr. - 41 n.Chr.),
sich an der Höhe des Steueraufkommens nichts Wesentliches verändert
hatte{3; da Versuche, diese absolute Zahl mit modernen Wåhrungen zu
vergleichen, wenig sinnvoll erscheinen, mag der Hinwéis darauf genügen,
daß diese Steuerlast etwa 25Vo des geschätzten gesamten Sozialprodukts
ausgemacht haben dürftetr.

'Addiert man die hier aufgeführten Abgaben- . und Steuer-
verpflichtungen, dann braucht sich niemand mehr über den massenhaften
Verarmungs- und Verelendungsprozeß, das Entstehen eines lokalen Sub-
proletariats und das Auftreten sogenannter Räuberbanden mehr zu wun-
dern - Phänomene, die gerade zw Z,eit Jesu neue Größenordnungen an-
nehmen"ss. Eigentlich hätte es dazu nicht kommen "dürfen', hätte man die
eindeutigen sozialen Vorschriften der Toras wenigstens so gehalten wie die
bezüglich "rein und unrein'!

53)
54)
55)

s0)
5l)
s2)

Herrenbrücþ Zñllnq (Anm.48) 183.
Vgl. dazu Stengeç Kaiser (Anm. 38)Y-37.
Vgl. dazu (samt Forschungsergebnissen in den betreffenden Anm.) v.a. Stenger,
Kaiscr (Anm 38) 129-133.
Stcngcr, Kaí rr (Anm.38) 130.
Vgl. Stenger. , liser (Anm.38) 132f.
Füssel Tage , , 'n. 14) 36; vgl. Stenger, Kaiser (Anm. 38) 133:'Viele dcr kleine-
ren Bauern '' . ,'huldeten sich, gerieten in fthuldhaft oder begingen Steuer'
flucht. Steuer¡r thuldenlast, Mißernterl hndlosigkeit brachten viele Bauern zu
Wegelagereñur¡ 'rnd Räutrcrei ... Dabci wurde naturgemåß aus der Penpektive
der Herrschenden an¡ischen Rãuberei und Widerstand kein Untcrschied ge-
macht. Wenn auch das Neue Testament und Josephus unterschiedslos von Wi-
derständlern als >Räubern< sprecher¡ dokumentieren sie damit das Ineinander
von sozialen und ideellen Bedingungen dieses antirömischen Widerstands."
Vgl. bei Füssel, Tage (Anm. 14) 3ó.56)
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3. DIE POLITISCHEN VERHÄLTNISSE

3.1. Die römische Herrschaft

Die eigentliche Macht über Palästina lag seit 63 v.Chr. in den Händen der
Römer, darüber kann auch die Lægitimation der Herrschaft Herodes d.Gr.
durch Augustus nicht hinwegtäuschens7. Nach seinem 'lbd 4 v.Chr.s wurde
das L¿nd zunächst unter seinen Söhnen Archelaos (Samarien, Judäa, Idu-
mäa), Philippus (Ituräa, Batanäa, Gaulanitis, Trachonitis, Aulanitis) und
Herodes Antipas (Galilåa, Perãa) aufgeteilt. Archelaos wurde wegen seiner
grausamen Willkürhernchaft 6 n.Chr. von Augustus nach Vienne (bei
Lyolr) verbannt; sein Gebiet wurde von einem römischen Prokurator unter
der Oberaufsicht des [ægaten für die Provinz Syria venraltet. Als Philippus
im Jahre 34 nach friedlicher Herrschaft starb, wurde seine Tetrarchie
zunåchst der Provinz Syria eingegliedert. Herodes Antipas konnte sich mit
diplomatischem Geschick bis zum Jahr 39 an der Macht haltense; allein die
Machtsucht seiner Frau Herodias, die ihn dazu brachte, in Rom um den
Königstitel aru¿usuchen, führte zu seiner Verbannung nach Lyon. Das ganze
I-and war dann unter Herodes Agrippa l. (4144) noch einmal vereinigt;
danach hernchten in Palãstina römische Prokuratoreno.

Der römische Prokurator, ein Beamter, herrschte über sein Gebiet
nach eigenem Gutdünken, solange er es sich nicht mit Rom verdarb. Er
setzte die Steuern fest, hob Hilfstruppen aus, fällte Todesurteile - d.h. er
verstand unter "l¿ndpflege' (so Luthers Übersetzung) mit offenem oder
verstecktem Zynismus "die Ausraubung des l¡ndes im Interesse Roms und
zur Pflege seiner eigenen Machtür. Der Prokurator residierte nicht in Jeru-
salem, sondern (aus klimatischen Gränden) in Caesarea am Meer; nur zu
besonderen Anlässen, z.B. an hohen jüdischen Festtagen, zog er mit einer
stãrkeren Truppeneinheit in die Hauptstadt, um notfalls schnell eingreifen
zu können. Daß Rom als juristischer Besitzer des l¿ndes galt, zeigten die

57) Uteraturhinweise zu Herodes d.Gr. z.B. bei Bõsen, Galil¿ia (ArurL 17) 150
Anm.l; vg!. zum Ganzen noch Stenger, Kaiser (Anm. 38) 42-56.

58) Vgl. als Erstinformation bezüglich dieses Zeitabschnitts Stenger, Kaiscr (Anm.
38) 5612ó.

59) Yù.at ibm ausführlich Böscn, Galil¿ia (Anm. 17) 155-160.
ó0) Vgl. zu den römischen Prokuratoren Stenger, Kaiser (Anrn 38) 67-70 (mit anti-

kcn Texten zur lllustration!).
ól) Fässcl, Tage (Anm. 14) 37.
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Römer z.B. überdeur¡¡.¡ dirrrrit, daß der Prokurator (als Vertreter des Kai-
sers) nicht nur die Vollmaclrt hatte, den Hohenpriester zu ernennen, son-
dern auch den hohenpriesterlichen Pontifikalornat in Verwahrung hatte
und diesen nur an den hohen Feiertagen aushändigte - wobei nach jüdi-
scher Anschauung der Ornat nicht nur den Amtscharakter vermittelte, son-
dern auch Sühnekraft besaß: Jeder der acht Teile, aus denen er bestand,
sühnte ganz bestimmt Sänden@. So galt der Ornat den Juden geradezu als
Symbol ihrer Religion.

So wenig die Römer in der Regel das religiöse Eigenleben in den er-
oberten Gebieten behinderten, so grausam reagierten sie bei politischen
Unruhen. Unter der Amtszeit des Pontius Pilatus (26-36 n.Chr.)6 nahmen
\ilillkürakte jeder Art überhands. Als Gessius Florus ini Jahre.66 n.Chr. c¿.
100.000 Denare aus dem Tempelschatz raubte, führte dies zum Aufstand
der gedemütigten Juden und weiter zum Jädischen Krieg, der in der Erobe-
rung Jerusalems und der Zerstõrung des Tempels (70 n.Chr.).gipfelte.

3J. Die interne Herrschaftsstn¡ktur

"In den Dörfern sind die Venyandtschaftsbeziehungen nicht nur die Basis
der Produktionsverhältnisse, sondern auch der politischen Autorität. Die
Oberhäupter der Clans bzç,. 'Häuser' bilden einen 'Ältestenrat' ..., der zur
Regelung der Gemeindeangelegenheiten und zur Klärung von Rechts-
streitigkeiten im Bedarfsfalle zusammentritt, also kein ständiges Organ
bildet6.

In der Stadt Jerusalem ist die Situation anders; hier spielt der
"Ältestenrat" (Sanhedrin/Synedrium/"Hoher Rat") mit seinen 7l Mitglie-
dern bald eine Sonderrolle. An seiner Spiøe steht der vom Prokurator er-
nannte Hohepriester, der außerdem ja noch der wichtigste 'Kult-Funk-
tionär" ist und Chef des Tempelapparats. Die "ÄItesten", die zum Sanhedrin
gehören, sind die Oberhåiupter der vornehmen und reichen Priester- und

Jeremias, Jerusalem (Anm. 18) ló8.
Vgl. zu Pilatus: A. Weiser, nrlitoç in: EWNT 3, Stuttgart 1983, 205-207 (Ut.!);
speziell zur Frage, ob er den Titel "procurator' oder þraefectus' führte, vgl.
AFJ. Klijn, Pilatus, in: BHH 3, Göuingen 19lf,14721(mit Abbildung der 196l
in Caesarea gefundenen Inschrift); M. Stubhan& Pilatus, in: Die Bibel A-2. Das
große Salzburger Bibellerikor¡ hg.v. M. StubhaffL Salzburg 1985,54ff.
Weitere Literatur zu Pilatus vgl. bei Bösen, Galil¿iâ (Anm. 17) 155 Anm. ló.
Füssel, Tage (Anm. 14) 37f.

62)
ó3)

64)
65)
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L¡ienadelsfamilien, die tiber große Güter und Kapital verfúgen und deren
Einfluß durch den Sitz im Rat noch vermehrt wird6. Eine weitere Gruppe
im Sanhedrin waren die Schriftgelehrten der verschiedenen Gruppen, die
im l¿ufe der Tnit immer mehr Einfluß gewannenó7. "Der Sanhedrin bildet
jedoch nicht nur als Ständerat die 'Regierung'von Jerusalem, die die Stadt
verwaltet und die Zusammenarbeit mit den Römern organisiert, er ist
gleichzeitig auch höchster Gerichtshof ... und oberste Regierungskammer
für ganz Judãa€.

Der zentrale Staatsapparat aber, der die gesamte Gesellschaft prägt,
ist der Tempel, bei dem, wie zu sehen war, auch die ökonomische Macht
konzentriert war. Seine politische Macht wuchs durch eine sich stândig aus-
dehnende Tempelbürok¡atie. Nach den Schätzungen von J. Jeremias war
diese zur Zeit Jesu auf ca. 18.000 Funktionlire ('Priester und [æviten') an-
gewachsen; rechnet man deren Familien hinzu, so kommt man auf einen
Bevölkerungsanteil (in und außerhalb von Jerusalem) von ca. ó0.000 Perso-
nen, etwa lOVo der Gesamtbevölkerungg. "Bedenkt man noch die Rolle des
Tempels als Arbeitsgeber, dann wird klar, daß er allein schon wegen seines
arbeitspolitischen Einflusses der entscheidende Machtfaktor der Haupt-
stadt und, nimmt man noch eine ökonomische Zentralstellung und religiöse
Monopolstellung dazu, im ganzen lånd war'm.

33. Systeme der'Interpretation der Ìilirklichkeit'

Systeme der "Interpretation der Wirklichkeit", die mit gesellschaftlichem
Handeln verknüpft sind, nennt man "Ideologie".Zwei ideologische Systeme
beherrschen Palãstina und bestimmen durchgreifend Verhalten und
Sinngebung in der Gesellschaft: "Die Priester durch den Tempelkult und
die Schriftgelehrten durch die Thoraauslegung und die literarische Produk-
tion, die sich daran anschließtq. Quer dazu steht der Messianismus als eine
einheitsstiftende Größez.

66) Vgl. Jeremias, Jerusalem (Anm. 18) lffi-264.
67) Siehc 4.1.ó.
68) Fi¡sscl, Tage (Anm. 14) 38.
69) Vgf. Jeremias' Jerusalem (Affn. 18) 230-232.
70) Füssel Tage (Anm. 14) 39.
7l) Fässcl, Tage (Anm. 14) 39.
72) Vgl. zum gesamten Themenbereich als ersten Kur¿überblick: Füssel, Tage (Anm.

14) 3945.
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4. DIE GESELLSCHAFTLICHEN VERIIALTNISSE

4.1. Die gesellschaftlichen Gruppen

Der Zusammenhang avischen den verschiedenen Instanzen Okonomie,
Sozialgefüge, Politik und ldeologie findet sich am deurlichsten ausgeprägt
in den unterschiedlichen Gruppen (die übliche Bezeichnung "Parteien" er-
weckt falsche Assoziationen).

4.1.1. Sadfuzãer
Die Gruppe der Jerusalemer Priesteraristokratie und des Großbürgertums
organisierte sich als "Sadduzãer"; der Name leitet sich vom Hohenpriester
Zadok aus der Zeit Salomos her. Sie akzeptierten nur die schriftliche, nicht
die mündliche lJberlieferung des Gesetzes in der Tora. Mit dem wachsen-
den Einfluß der Pharisåer ging ihre Macht im sanhedrin zurück. Als abstei-
gende Klasse versuchten sie so, mit den Römern zu paktieren, und es ge-
lang ihnen, daß aus ihren K¡eisen die Hohenpriester ernannt wurden: Sie
verfügten über ausreichende Kaufkraft für dieses Amt. Josephus hat sie
wohl zutreffend beschrieben (Ant XUI 1b,6): "Die Sadduzäer gèwannen nur
die Wohlhabenden, die große Menge gehörte nicht zu ihren Anhãngern."
Sie stråubten sich gegen alle theologischen Neuerungen wie z.B. die
Vontellung von der Auferstehung der Toten oder die Erwartung eines
messianischen Reiches; in der Gesetzesauslegung, speziell beim Sab-
batgebot, sind sie hart und unduldsam. Der Untergang Jerusalems be-
siegelte auch ihr Ende.

4.1.2. Pltarisãer

Die Erklãrung des Namens "peruschim" (= "die Abgesonderten") ist nicht
sicher; vermutlich war es ein Spottname ("Separatisten'), der ihnen von
Gegnern angehãngt worden war. Sie selbst nannten sich 'haberim'
("Genossen"). Ihre Anfãnge reichen in die 7*it der Makkabãeraufstãnde
zuräck; gegen Ende des 1. Jh. v.Chr. därften sie erstmals als organisierte
Gruppe aufgetreten sein, als entschlossene Gegner der damaligen has-
monãischen Politik. Im Bürgerkrieg 93-88 v.Chr. wurden sie als Opposition
blutig verfolgÍ; unter Kõnigin Alexandra (76-67 v.Chr.) gewannen sie dann
erstmals Einlluß und Sitzrecht im Sanhedrin.

lVie streng die pharisäischen Genossenschaften organisiert waren, ist
umstritten. D¡e Mitglieder waren jedenfalls größerenteils [:ien, vor allem
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Handwerker, Bauern, Kaufleute und l¿ndbewohner; einige Vertreter der
niederen Pr¡esterschaft dürften ihnen auch angehört haben. Sie wollten in
ihrem Alltagsleben freiwillig die strengen atl. Reinheitsgesetze befolgen,
die dort für Priester (!) vorgeschrieben sind. Von ihren Schriftgelehrten er-
hielten sie die richtige Gesetzesauslegung, die als Ausführungsbestimmun-
gen zur Tora der Anpassung und Aktualisierung dienten; sie wurden als
"mündliche Tora" ebenfalls auf Mose zurückgeführt (Ab 1,1). Diese
Hochschätzung der mündlichen Tradition ist ein charakteristisches Kenn-
zeichen der Pharisäer. Weiter sind zu nennen: Eine national gefãrbte Mes-
siasenrartung und eine Envartung der Auferstehung von den Toten und
des Jüngsten Gerichts, in dem man bestehen kann, wenn man immer das
Gesetz erfüllt und gute rvVerke getan hat. Diese Auffassungen waren auch
dazu angetan, ihr aktives Klassenbewußtsein zu stärken.

"Auf religiös-institutioneller Ebene drückt sich diese Ablösung der
Führungsrolle der Aristokratie daher auch in einer Aufrvertung der Syn-
agoge gegenüber dem Tempel und der Schriftlesung gegenüber den Opfern
aus ... Die römische Herrschaft wird von den Pharisäern als Strafe fl¡r die
Sünden Israels interpretiert, damit aber auch als Anlaß zur lãuterung und
Bekehrung des Volkes genommen. Sie lehnen zwar einen bewaffneten
Kampf gegen die Römer ab, stehen aber auch jeder Kooperation mit ernst-
haften Vorbehalten gegenüber, bilden also so etwas wie eine 'Volkspartei
des passiven Widerstandes'%.

Jesus stand in vielen Elementen seiner Verkündigung den Pharisãern
nahe; der Konflikt zwischen beiden, wie ihn die Evangelien schildern, ist im
Nachhinein durch die Überlieferung vergrõßert und schematisiert worden.

4.1.3. Herodianer

Neben den beiden großen Gruppen der Sadduzäer und Pharisäer existierte
noch eine Splittergruppe aus den Beamten und Anhängern der Herodes-
Dynastie. Politisch-kulturell waren sie einerseits prohellenistisch und
prorömisch eingestellt, andererseits suchten sie Unterstüøung bei den Pha-
risãern, weil diese einen großen Einfluß beim Volk hatten, das sie wie-
derum verachtete - ein Urteil, das Jesus wohl teilte (vgl. Lk 13,31-33).

73) Füssel, Tage (Anm. 14) 45; weitere Lit. zu Pharisåier: W. Beilner, Der Ursprung
des Pharis?iismus, BZ 3 (1959) 235-251; G. Baumbach, Oapwcíq in: EWNT 3,
Stungart 1983, 992-997 (Ut.!).
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4.1.4. Essener

Eine zur Zeit Jesu bedeutsame Gruppe, die das NT allerdings nicht er-
wähnt, !\'aren die EssenerT'. Sie gingen in ihrem rigorosen Legalismus und
ihrer Reinheitsideologie viel weiter als die Pharisäer und unterschieden sich
von diesen vor allem auch durch ihren Bruch mit dem Tempel (der ihnen
als \erunreinigt'galt) und dem offiziellen Judentum, was sie topographisch
durch ihren Räckzug in klosterähnliche Gemeinschaften (Qumran, Damas-
kus, in Jerusalem beim sog.'Essenertor") zum Ausdruck brachten. Sie leb-
ten nach strengen Regeln in Gätergemeinschaft, straff organisiert und viel-
fältigen Ritualen untenporfen. Die theologischen und speziell eschatologi-
schen Vorstellungen sind stark von einem Dualismus geprägt; für das Ende
der Zeiten er$,arteten sie zwei Messiasgestalten, einen priesterlichen und
einen politischen, in deren Rangordnung sich die hierarchische Ordnung
der Gemeinde spiegelt. Dem Wüten des Jüdischen Krieges fielen auch die
Essener zum Opfer. Josephus hebt ihren Einsatz und ihre Todewerachtung
rähmend hewor (vgl. Bell II8,10).

4.1.5. Zeloten

Seit der Eroberung Palåistinas durch die Römer (63 v.Chr.) bis zur Erobe-
rung Masadas (74 n.Chr.) am Ende des Jädischen Krieges kam es immer
wieder zu Protestaklionen und bewaffneten Aufständen durch nationalisti-
sche Widentandskåmpfer, die man 'Zeloten" (= "Eiferer") nenntñ. Sie
stimmten, so sch¡eibt Josephus (Ant XVm 1,6), theoretisch-theologisch
weitgehend mit den Pharisåern überein, waren aber in der praxis nicht be-
reit, die römische Herrschaft anzuerkennen. Allein Jahwe ist Herr äber ts-
rael - dieses Glaubensbekenntnis hatte für sie politische Konsequenzen
(2.8. Steuerboykott). Zwar waren sie einer direkten militärischen Konfron-
tation mit den Rõmern nicht gewachsen, aber aufgrund ih¡er Guerillataktik
konnten sie diesen doch immer wieder empfindliche Niederlagen zufrgen.
Daher bekamen sie auch, wenn man ihrer habhaft wurde, die ganze Hãrte

74) Vgl. als Erstinformation: H. Conzelmann/A Lindeman¡¡, Arbcirsbuch zum
Ncuen Tcstamenr (UTB 52), Tübingen ¡01991, 188-19l; weirer T.S. Beall, Jose-
phus' Description of the Essenes illustrated by the Dead Sca Scrolls (MSSNTS
58), Camb_ridge 1988.75) Vgl. den LJberblick mit weiterftihrender Ut. bei Böseq Galilåa (Anm. 17) lóG
165.
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der römischen Unterdrückung zu spüren: Sie wurden als Aufnihrer und
Banditen gekreuzigt. Vor allem ihre sozialrevolutionären Versprechungen
aber, in denen die Hoffnung auf Umsturz der bestehenden (v.a. ökonomi-
schen) Verhãltnisse mitschwingt, mobilisierten die Masse der Bevölkerung
Das Verbrennen des Archivs in Jerusalem,'um die Schuldurkunden zu ver-
nichten und die Eintreibung der Ausstände unmöglich zu machenn (Jos Bell
II 17,6), ist ein Beispiel für eine derartige Aktion. Nicht umsonst waren sie
die treibende Kraft im Jüdischen Krieg, den sie, in erster Reihe kåmpfend,
nicht überlebten.

4. I. 6. Schriftgelehrte

Im Unterschied zu den bislang genannten Gruppen sind die Schriftgelehr-
ten ein Stand, der sich wohl in der Auseinandersetzung mit dem Hellenis-
mus herausgebildet hat. Sie kommen bei allen maßgeblichen Gruppen vor.
"Da ihre Funktion und ihr Ansehen nicht auf Herkunft, sondern auf Wissen
beruhte, bedeutete die Aufnahme in den Stand des Schriftgelehrten häufig
das Durchbrechen der engen Klassenschranken. Neben den Priestern und
Vertretern reicher Familien finden sich im Stand der Schriftgelehrten daher
auch Vertreter des Handwerks, der Kaufleute und niederer Schichten4ó.

4.2.Der Tempel

Die Herrschafts- und Machtstrukturen jeder Gesellschaft sind in der Öko-
nomie verwurzelt und differenzieren sich in verschiedenen politischen
Gruppierungen und Fraktionen aus; ihre stårkste Zusammenfassung erhal-
ten sie jedoch im Staatsapparatn. Der zentrale Staatsapparat in Palãstina
zur 7.eit Jesu ist der Tempel. Wir sahen oben seine ökonomische Wichtig-
keit (2.2.) und seine zentrale Rolle als politische Macht und größte bü-
rok¡atische Instanz (3.2.); u seinen traditionellen Eigenschaften gehõrt,
daß er im Zentrum des religiõsen læbens steht und darauf im Judentum
das Monopol hat¡. 'Entscheidend ist jedoch, daß alle drei gesellschaftlichen
Instanzen in ihm verknüpft sind, und zwar so, daß die herrschenden Klassen

76) Fússel, Tage (Anm. 14) 4óf; vgl. auch Jeremias, Jerusalem (Anm. l8) 265-278.
n) Vgl. zum folgenden Füssel, Tage (Anm. 14) 47f.
7S) Vgl. dazu J. Maier, Tempel und Tempelkutt, in: J. Maier/J. Schreiner (Hg.), Ute-

ratur und Religion des Frühjudentums, 1973,371-390.



Dieser Beitrag sollte Palãstina im lJh. n.chr., "die er¿ählte welt der
Evangelien", anhand der Kategorien Okonomie und soziare, politische und
gesellschaftliche verhãltnisse kurz beschreiben. Sozial<ikonomisch ist pa-
lãstina geprâgl durch den Gegensatz a¡'ischen landtosen bzw. kleinen
Landbesitzern, die in den Dörfern wohnen, und den Großgrundbesitzern,
die in der Stadt wohnen. Dazu kommt noch die aufgrund des Ab_
gabensystems finanziell fúhrende Funktion des Tempels. politisch spielen
folgende Gruppen eine Rolle: Die Dorfåltesten, der sanhedrin in Jerusa-
lem und die Funktionãre des durch Rom eingesetzten staatsapparats. Die
Gegensätze a*'ischen Stadt und L¿nd sowie die zwischen den rivalisieren-
den Gruppen werden ihrerseits überlagert von dem Gegensatz n¡,ischen
1!misch91 Besaøunpmachr und dem jüdischen volk. úie ideologische
!El" (siehe 3.3.) u,ird einerseirs durch die Schrifrgerehrren der phaiisäer,
Sadduzåer, Essener und Zeloten und andererseis durch die priester und
Kultdiener bestimmt. "und über allem der Anspruch des Kaisers - über-
deutlich verkörpert durch das anwesende Militär und sein Bild auf der
Steuermünze, das die Untertanen gebieterisch anblicktÐ.
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in ihm ihre Bühne haben, wo sie ihre Macht ausüben und zur schau stelten
können"D.

5. ZUSAMMENFASSUNG:'ABHÃNGIGKEM IN POTTNZ"

Füssel, Tagc (Anm. 14) 47.
Füsscl, Tage (Anm. 14) 49.

7e)
80)


